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C. Brunner: Ausgewählte Briefe 1884–1937

âIch weiÃ nur so lange nicht, was ich will, als ich
nicht weis [sic], was ich sollâ (S.Â 54), schreibt der jun-
ge Leo Wertheimer (das ist Constantin Brunner) 1884
Ã¼ber seine lange wÃ¤hrende Suche nach seinem Platz
in der Welt. Geboren 1862 in Altona, wuchs Brun-
ner in einem prominenten, jÃ¼disch-orthodoxen Umfeld
auf und besuchte zunÃ¤chst das JÃ¼dische Lehrersemi-
nar in KÃ¶ln. Nach und nach distanzierte er sich je-
doch von seinem eingeschlagenen Lebensweg, studier-
te Geschichte und Philosophie und befasste sich einge-
hend mit Spinoza, Kant und Hegel. Im Anschluss arbei-
tete er an einem Modell zur differenzierten Beschrei-
bung des Denkens und der menschlichen Erkenntnis-
mÃ¶glichkeiten (âDie Lehre von den Geistigen und vom
Volkâ, 1908) und publizierte zu jÃ¼dischen Fragen. Zu-
nÃ¤chst wirkte Brunner noch als Literaturkritiker, konn-
te sich aber bald durch die UnterstÃ¼tzung wohlhaben-
der MÃ¤zene auf sein geistiges Schaffen und die Pflege
seiner Freundschaften konzentrieren. Niederschlag fand
sein solchermaÃen zurÃ¼ckgezogenes Leben in einem
umfÃ¤nglichen Briefwechsel, der jetzt mit der vorliegen-
den Publikation erstmals und zudem in einer parallelen
Digitalausgabe (26.07.2013). einer breiten Ãffentlichkeit

zugÃ¤nglich gemacht wurde.

Die Edition der Briefe stellte das Herausgeber-Duo
insofern vor eine groÃe Aufgabe, als Brunner selbst
mehrfach ganze Konvolute vernichtete bzw. vernich-
ten lieÃ, und weiter dadurch, dass seine gesammelte
Korrespondenz ebenso wie die seiner Briefpartner in
der NS-Zeit stark in Mitleidenschaft gezogen wurde.
AuÃerdem moniert der einleitende, Ãberlieferung und
Forschungsstand umreiÃende Teil der Edition das Feh-
len grundlegender biografischer und systematisierender
Forschungsarbeiten (S.Â 14). JÃ¼rgen Stenzel und Ire-
ne Aue-Ben-David begegnen diesen UmstÃ¤nden in ih-
ren Annotationen zur chronologisch am Leben Brunners
ausgerichteten Briefselektion mit viel Sachverstand und
SpÃ¼rsinn, kÃ¶nnen aber die bestehenden LÃ¼cken
trotz der ausfÃ¼hrlichen, besonders auf Brunners phi-
losophische Arbeiten, das Tagebuch seiner Stieftoch-
ter Lotte Brunner und auf Antwortschreiben seiner Ge-
sprÃ¤chspartner zurÃ¼ckgreifende FuÃnoten nicht im-
mer Ã¼berbrÃ¼cken. Nicht zuletzt der erhabenen Spra-
che Brunners geschuldet, fÃ¤llt es daher an einigen Stel-
len schwer, die Briefinhalte stringent nachzuvollziehen.
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Doch jenseits dieser Schwierigkeiten des Zugangs zu den
edierten Quellen gelingt es den Herausgebern, ihrem ei-
genen Anspruch gerecht zu werden, Brunner in seinen
zahlreichen Kontakten und Beziehungen abzubilden, auf
die Themenvielfalt der Briefe hinzuweisen und zugleich
seinen biografischen und âgeistigenâ Werdegang nach-
zuzeichnen (S.Â 13f.). Eine kompakte EinfÃ¼hrung in Le-
ben und Werk Brunners und eine detaillierte Zeittafel im
Anhang der Edition erleichtern den Zugang zu den edier-
ten Quellen.

Die Briefedition prÃ¤sentiert einen sich bewusst von
der Welt abgrenzenden Philosophen, der mit Einzelnen,
etwa Gustav Landauer, Lou Andreas-SalomÃ©, Fried-
rich Kettner oder Otto Ernst, innige Freundschaften
schloss, zu ihnen hÃ¤ufig aber und meist aufgrund in-
haltlicher, ins PersÃ¶nliche hineinragender Differenzen
wieder auf Abstand ging. Diese Auseinandersetzungen
nahm Brunner sehr ernst, wie beispielsweise ein mehr
als fÃ¼nfzigseitiger Brief an Landauer aus dem Jahr 1911
nahelegt. Stellenweise wÃ¤re ein stÃ¤rkeres Eingehen
auf diese interpersonellen Beziehungen â auch wenn die-
se hÃ¤ufig nur schwer zu rekonstruieren sein mÃ¶gen
â wÃ¼nschenswert gewesen, da die persÃ¶nlichen Bin-
dungen in Brunners Leben nicht weniger wichtig waren
als seine Philosophie, die wiederum durchweg fundiert
in den FuÃnoten expliziert wird. Etwas befremdet aber
deren ZÃ¤hlung, die fÃ¼r jeden Brief von Neuem be-
ginnt. Hin und wieder und gerade im ersten Teil fallen
im Anmerkungsapparat zudem sich wiederholende Hin-
weise oder aber ErklÃ¤rungen auf, die unmittelbar fol-
genden Briefen entnommen sind.

Die der Edition gewinnbringend beigegebenen Ab-
bildungen der Korrespondenzpartner Brunners verwei-
sen auf sein weit gespanntes Beziehungs- und damit
Themennetz. ZusÃ¤tzlich wird es durch ein im Anhang
eingefÃ¼gtes Namens-, Orts- und Sachregister weiter
erschlossen. FrÃ¼he Briefe an Leo Berg, Paul Geisler
und Frida Mond, seine GÃ¶nnerin, zeugen von Brunners
intellektuellem Reifungsprozess und seiner beruflichen
Ausrichtung, lassen aber auch den Mensch hinter dem
Text sichtbar werden, der es etwa nur schwer ertragen
konnte, fotografiert zu werden (S.Â 72f.). Weitere Schrei-
ben bis 1908 kommentieren gleichsam die Entstehungs-
geschichte der âLehre von den Geistigen und vom Vol-
kâ, mit der Brunner sich selbst von vorgegebenen Denk-
systemen emanzipierte und sich Ã¼ber die gesellschaft-
liche Masse erhob. Die Verehrung, die ihm durch seine
Familie â Lotte und Leonie Brunner â entgegengebracht
wurde, fand ihre Entsprechung auch jenseits dieses inti-
men Kreises: Ganze JÃ¼nger-Zirkel gruppierten sich um

den Philosophen, der selbst diese Tendenz nÃ¤hrte, z.B.
wenn er in Briefen an Max Nordau sein Erweckungs-
erlebnis hin zur inneren Einkehr schildert und sich als
Mystiker begreift, von dem eine Wirkung ausgehe, die
andere auf ihn aufmerksam mache (S.Â 162â166). In
ausgewÃ¤hlten Meister-SchÃ¼ler-VerhÃ¤ltnissen nahm
Brunner sich die Zeit, mit seinen AnhÃ¤ngern zu korre-
spondieren und sie anzuleiten. Hier liegt auch ein beson-
derer Reiz der Briefedition, die die Weltschau des Phi-
losophen als weitere Alternative auf dem sich aus der
SÃ¤kularisierung heraus etablierenden Markt der Mei-
nungen und Systeme zwischen Anarchismus, Darwinis-
mus, Monismus und Zionismus ausweist. âVon [Rudolf]
Steiner weiÃ ich nichts, als daÃ manche seiner An-
hÃ¤nger zu mir kamen, weil sie seinen Spiritismus nicht
ertrugenâ (S.Â 386), kommentierte Brunner selbst seine
Rolle.

Bei Kriegsausbruch reagierte der Philosoph offen pa-
triotisch. Ab 1914 nehmen in den Briefen zudem die The-
men Antisemitismus, Judentum, Emanzipation und As-
similation einen immer grÃ¶Ãeren Raum ein, wie be-
sonders der kontroverse Austausch mit Martin Buber,
Emil GrÃ¼nfeld, Rose AuslÃ¤nder und Walter Rathen-
au deutlich macht, mehr noch aber die Schreiben an
fÃ¼hrende Mitglieder des C.V. (Centralverein deutscher
StaatsbÃ¼rger jÃ¼dischen Glaubens). Brunner lehnte
den Zionismus als âBastard aus vÃ¶lkischem Ideal und
Ghettoâ (S.Â 434) rigoros ab, plÃ¤dierte stattdessen in
seinen Arbeiten, die im Schriftenverzeichnis des Brief-
wechsels aufgelistet sind, fÃ¼r eine unbedingte Emanzi-
pation. Ablehnung und Vereinnahmung seines Denkens
blieben aufgrund dieser Haltung nicht aus. 1933 schlieÃ-
lich ging Brunner, der Kommunismus und Faschismus
als identische PhÃ¤nomene kritisierte (S.Â 475), ins Exil
nach Den Haag. Auch diese Zeit bilden die Briefe ein-
drÃ¼cklich ab. UnterstÃ¼tzt von Freunden und An-
hÃ¤ngern (besonders Walter Bernhard) fÃ¼hlte er sich
offenbar auch deshalb ârausgeschmissen aus der Gesell-
schaftâ (S.Â 517), weil Lotte Brunner, die bisher eine der
wichtigsten StÃ¼tzen ihres Stiefvaters gewesen war, den
Haushalt der Eltern verlieÃ. IhrWegzug wog im Exil um-
so schwerer. Trost fand Brunner in der Musik, in seiner
Arbeit, die ihm allerdings aufgrund verschiedener Leiden
zusehends schwerer wurde, am nachhaltigsten aber bei
seinen ihn verehrenden SchÃ¼lern, die seinWerk Ã¼ber
den Tod ihres Lehrers 1937 hinwegretteten. Es bleibt zu
hoffen, dass kÃ¼nftige Forschung die BemÃ¼hungen
seiner SchÃ¼ler weiterfÃ¼hren und die bestehendenDe-
siderate in Brunners Leben und Werk angehen wird. Die
Briefedition hat hier Pionierarbeit geleistet.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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